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Über das Buch



Frisch getrennt bezieht Julia ihre neue Wohnung. Das noble
Nebenhaus wird vom Playboy Lukas bewohnt. Aus Nachbarschaftshilfe
wird schnell Freundschaft zwischen den beiden.



Nachdem er Julia für seine Salsa-Leidenschaft neugierig machen
kann, verliebt sie sich in Lukas. Das muss sie in den Griff
bekommen, denn sie passt rein gar nicht in sein Beuteschema.



Mit einer neuen Beziehung will sie den verbotenen Gefühlen
entfliehen. Doch damit fängt das Gefühlschaos erst richtig an.



Weil sie Lukas´ Freundschaft nicht verlieren will, beginnt sie
einen Kampf gegen ihr Herz …






Kapitel 1





»Machen wir´s kurz, Julia:
Du bist mir zu alt.«



Peng. Boom. Bang.



Herz kaputt.



Welt in Scherben.





Das hatte gesessen, ist nun
vier Wochen her und sitzt immer noch.



Wie soll ich das jemals
begreifen und verkraften? Dieser Idiot ist selbst fünfundvierzig
und ich bin ihm zu alt? Über vier Jahre war ich alt genug.



Und nun also eine Tussi von
gerade mal zweiundzwanzig.



Was findet die denn an ihm
alten Mann? Ich habe keine Ahnung. Und doch treibt mich die Frage
um: Warum bin ich plötzlich nicht mehr gut genug? Was kann dieser
junge Hüpfer mir entgegensetzen?



Richtig: Gar nichts, außer
Lebenszeit. Einzig auf die Lebenserfahrung, die ich habe, kann sie
nicht zurückblicken.



Zum x-ten Mal rede ich nun
mit Maren darüber.



Sie sagt: »So alt, um das
zu verstehen, kannst du gar nicht werden.«



»Na super«, keife ich ins
Telefon. »Warum verliere ich mit zunehmendem Alter an Wert?«



»Wenn ich darauf eine
Antwort hätte, Julchen, würde ich sie in die Welt hinausschreien.
Aber die gibt es wohl nicht. Das Weib lockt ja ewig, besonders,
wenn es jung ist. Da ist etwas in den männlichen Genen …«



Ich unterbreche sie gleich.
»Na, du bist gut. Dann würden ja alle Kerle auf junge Dinger
stehen, was doch nicht wahr ist?«



»Okay, vielleicht nicht
alle, aber ein hoher Prozentsatz ganz sicher.«



»Hast du keine Angst, dass
Pierre mal auf dumme Gedanken kommt? Du hast doch gar keine
Kontrolle.«



»Kontrolle ist tödlich in
einer Beziehung. Und jeder hat das Recht auf Freiheit. Wenn man
sich liebt und richtig nahe steht, dann ist Fremdgehen gar kein
Thema. Natürlich weiß ich nicht alles, was er macht, aber ich weiß,
dass uns tiefe Liebe verbindet und auch die Liebe zu unseren Jungs.
Das hält uns zusammen.«



»Okay, ich wünsche dir von
Herzen, dass das immer so bleibt. Aber mal ehrlich, Maren, ich bin
doch mit neununddreißig noch nicht alt? Wenn ich nun über sechzig
wäre, dann vielleicht. Aber auch von diesen großen
Altersunterschieden hat man schon gehört.«



»Hast recht, sowas kommt
sogar in der Politik vor. Ach, ich weiß es nicht. Quäl dich nicht
mit diesen Fragen, es hat einfach nicht mehr gepasst zwischen euch.
Und wenn du ehrlich zu dir selbst bist, solltest du über seine
Ehrlichkeit froh sein.«



»Pah, Ehrlichkeit. Die kam
dann aber spät. Was ist eigentlich schlimmer, dass er es mir die
ganze Zeit verschwiegen hat oder dass ich zu blöd war, es zu
bemerken?«



»Darüber sollst du nicht
mehr grübeln. Es ist vorbei und jetzt freue dich auf das, was noch
kommt.«



Ich schnaufe und überlege.
»Was soll denn noch kommen? Du, zum Beispiel, bist seit Ewigkeiten
verheiratet und hast zwei gut geratene Jungs. Warum ist mir das
nicht vergönnt? Ich wüsste echt mal gerne, warum ich immer die
Arschkarte im Leben kriege. Wie lange schon träume ich von einer
richtig tollen Beziehung und natürlich auch von Kindern? Langsam
werde ich diesen Traum begraben müssen, von wegen innerer Uhr und
so.«



»Hör endlich auf, dich zu
vergleichen«, sagt meine liebste Freundin in beruhigendem Ton, »ich
hatte halt Glück mit Pierre. Wenn nicht zufällig an diesem einen
Tag mein Auto gestreikt hätte und ich mit dem Taxi zur Arbeit
gefahren wäre, hätte ich ihn niemals kennengelernt. Das nennt man
Schicksal. Jeder hat sein eigenes und deines hat bestimmt auch den
richtigen Kandidaten für dich, aber wer weiß, der wohnt vielleicht
irgendwo auf der Welt, und nun muss der erstmal dazu gebracht
werden, auf dich zu treffen.«



Ich muss müde lachen.
»Haha. Warum muss ich denn in der Wartezeit auf so einen Windhund
von Jochen treffen? Oder auf Carsten davor? Oder noch weiter zurück
auf Thomas? Bei allen habe ich gedacht: Der ist es jetzt. Und am
Ende war es keiner davon. Meine Zeit fliegt weg. Ich will auch
dieses Spießerprogramm, aber langsam werde ich dafür zu alt. Womit
wir dann wieder beim Thema wären.«



»Nein, sieh es mal so: Du
hast die Trennung gut hinter dich gebracht und sitzt nun in einer
tollen Wohnung für dich ganz allein, wo dich niemand stört. Auch
das ist Schicksal und es muss dich mögen, sonst wärst du in einem
Drecksviertel gelandet.«



»Stimmt, das mit der
Wohnung ist echt super gelaufen. Aber auch nur, weil deine Mama
diese Freundin hat und die dann diese Schwester, die dann diese
Wohnung vermietet.«



»Ich sag´s doch: Schicksal
und ein bisschen Glück. Die arbeiten zusammen. Und du verdienst
nach diesem vierjährigen Scheiß eben diese tolle Bude, noch dazu in
einer supertollen Lage. Was willst du mehr?«



Entgegen meinem Willen
kommen mir die Tränen. »Es war nicht alles nur Scheiß. Menno. Es
war total schön anfangs …«



»Nun heul doch nicht schon
wieder dem Arsch hinterher. Er hat es nicht verdient, dass du ihm
so nachtrauerst. Er hat dich wochenlang hintergangen und dann ohne
Lidzucken abserviert, schon vergessen?«



»Natürlich nicht. Danke für
den Hinweis. Hast ja recht.« Ich schnäuze mich, trockne meine Augen
und die Rinnsale, die die Tränen auf meinen Wangen hinterlassen
haben.



»So. Jetzt mach dir einen
schönen Kaffee und genieße deine Freiheit. Ich bringe gleich die
Jungs zur Oma, dann bin ich bald bei dir, und dann zaubern wir aus
deiner Wohnung ein kleines Schloss, okay?«



»Klar. Ich freu mich auf
dich.«



Genauso ist es auch. Obwohl
ich für über drei Wochen mit allem Arbeitsmaterial bei ihr
einziehen durfte und ich sie erst gestern Nachmittag zuletzt sah,
freue ich mich wie eine Schneekönigin, wenn sie gleich hier sein
wird. Als wir uns vor Jahren einmal wie üblich verabschiedeten,
sagte sie mir, dass man niemals weiß, ob es der letzte Abschied
ist. Daher solle man sich nie einfach so lapidar verabschieden. Das
hatte mich vor Ergriffenheit zu Tränen gerührt und tut es bis
heute, wenn wir uns aus diesem Grund in den Armen liegen. »Pass gut
auf dich auf«, sage ich wie so oft. Man weiß schließlich nie, was
auf einem Weg passieren kann, selbst wenn der nur ein paar Straßen
weit ist, wie aktuell bei uns. Sie verspricht es mir und ich gehe
in die Küche, setze mir einen Kaffee an.





Es sieht alles noch
chaotisch aus. Ich mag Ordnung gerne, habe aber oft nicht den
richtigen Antrieb dazu. Weil ich mir ständig zu viele Gedanken
mache über Dinge, die ich nicht ändern kann.



Natürlich hatte ich
gemerkt, dass etwas in meiner Beziehung mit Jochen nicht mehr
stimmte. Was es war und ob es jemals gestimmt hat, wollte ich
herausfinden. Seine weltbewegende Aussage traf mich früher, als ich
zu einem Ergebnis hätte kommen können.



Was bin ich froh, dass
Maren mir hilft.




Kapitel 2





Vergessen.



Endlich alles vergessen,
was in den letzten Monaten war. Das ist, was ich will.



Was ich mache, ist etwas
völlig anderes. Seit ich erfuhr, dass ich für eine funktionierende
Beziehung nicht mehr tauge, bemitleide ich oft mein Spiegelbild. So
schlecht ist es gar nicht, finde ich, und doch scheint es auf
Männer nicht so zu wirken, wie ich es gerne hätte. Habe ich zu
viele Sommersprossen? Die fanden alle Partner bisher ganz süß, auch
Jochen. Die können es also nicht sein. Sind es meine braunen Augen?
Sollten sie besser blau sein, um den Blick von Männern zu fesseln?
Dazu etwa noch blondes Haar statt meines rotbraunen?



Dann wäre ich nicht ich.
Ich bin aber froh, ich zu sein und will mich nicht ändern müssen,
um einem Mann zu gefallen. Warum treffe ich nicht auf den, der mich
mag, ohne all diese Dinge, auf die Kerle so klischeehaft
stehen?



Verdammtes Schicksal, wann
werde ich dich verstehen?





Bis ich eine Antwort
erhalte, lasse ich mich auf mein neues Reich ein.



Siebenundfünfzig
Quadratmeter plus schöner Terrasse für mich ganz alleine. Hier ist
meine neue Freiheit. Hier findet mein neues Leben statt.



Die Lage ist wirklich
idyllisch und gefiel mir sofort. Direkt an einem kleinen Wald liegt
mein Paradies, an einer Straße, deren Nutzung nur Anliegern
vorbehalten ist. Das klingt nach Ruhe, und die brauche ich
auch.



Die Terrasse ist seitlich
mit einer kleinen Mauer eingefasst, da passen Blumenkästen drauf,
und im Geiste sehe ich schon eine wunderbare Blütenpracht dort
stehen. In der Mitte gibt es ein halbhohes hölzernes Tor, von dem
aus gehe ich zwei Stufen zum Rasen hinab, der von einer über zwei
Meter hohen immergrünen Hecke eingerahmt wird.





Das Umzugsunternehmen hat
ganze Arbeit geleistet und heute Vormittag all meine Sachen hierher
transportiert.



Wenn ich Maren nicht hätte,
hätte ich noch länger wertvolle Lebenszeit unter einem Dach mit
Jochen vergeuden müssen. Dank ihrer Hilfe konnte ich ihn sofort
verlassen und frei sein. Vier Jahre mit ihm waren vier Jahre zu
viel, das erkenne ich nun auch. Wie erreiche ich, dass er und die
Erinnerungen schnell aus meinen Gedanken verschwinden?



Es steckt noch zu viel
Gewohnheit in mir drin. Ich hatte mich an diesen Kerl gewöhnt und
nun darf keine falsche Einsamkeit über mich herfallen.



Es ist Freiheit. Niemand
außer mir wird den Schlüssel in meine Wohnungstür stecken, niemand
wird wissen wollen, wo ich war, was ich zu tun gedenke oder was ich
zum Abendessen in der Küche fabrizieren werde. Niemand ist da, der
mir Dinge abverlangt, auf die ich keine Lust habe, die ich in den
letzten Monaten lediglich tat, weil man es in einer Beziehung eben
tut, unwissentlich, dass mein Partner bereits die Fühler nach einem
Ersatz für mich ausgestreckt hatte.



Endlich kann ich essen,
fernsehen und schlafen was und wann ich will, habe mein Leben und
dessen Gestaltung selbst in der Hand.





Es ist so schön jetzt und
hier. Nervöse Magenschmerzen mit anschließendem Reizdarmsyndrom
sind vergessen, nervenaufreibende Diskussionen gehören der
Vergangenheit an. Niemand, der meinen Tagesablauf
durcheinanderbringt, der mir vorschreibt, was ich tun soll, der
mich anzweifelt in Dingen, die ich kann, der mir meine gute Laune
verdirbt. Keine Ungewissheit mehr, wie der Tag wohl endet, kein
Grübeln beim Versuch einzuschlafen. Gut, dass der Typ diese Tussi
getroffen hat. Wer weiß, wie lange ich diesen Mist aus meinen
Illusionen heraus noch mitgemacht hätte.



Männer dürfen mir aktuell
gestohlen bleiben. Ein Leben mit einem Kerl an meiner Seite kann
ich mir absolut nicht vorstellen nach dieser Demütigung.





Meine Eltern wissen von
alldem noch nichts. Sie weilen für zehn Monate in Barcelona, weil
sie diese Stadt so sehr lieben und auch, weil die Firma, für die
Papa arbeitet, dort einen großen Standpunkt hat, wo er gebraucht
wird. Sie würden sicher haben wollen, dass ich ihr Haus für mich
nutze. Das möchte ich nicht. Ich will auf eigenen Beinen stehen und
für mich sein. Nach ihrer Rückkehr müsste ich ja dann ohnehin eine
Wohnung suchen, dann lieber gleich alles in die richtigen Bahnen
bringen. Außerdem hätte ich in diesem Fall meine Möbel irgendwo
zwischenlagern müssen, was wieder gekostet hätte.



Hier ist mein kleiner
Ruhepol, nicht zu weit entfernt von der pulsierenden Stadt und dem
Rhein. Ich muss unbedingt zur Ruhe kommen und diesen bauchigen
Typen endlich vergessen. Soll doch diese Jessica die Hände in seine
Körperfalten quetschen, ich hab es lange genug getan. Dieses
Kapitel meines Lebens will ich unbedingt gedanklich alsbald
abschließen.





Also konzentriere ich mich
weiter auf mein neue Bleibe. Die Wohnung ist ein richtiges
Schätzchen, sie liegt im Erdgeschoss eines Zweifamilienhauses. Zu
meiner Freude sind die oberen Mieter, ein älteres Ehepaar, die
meiste Zeit auf langen Reisen und daher so gut wie niemals da, was
sie zu den angenehmsten Mitmietern macht, die ich mir wünschen
kann. Derzeit sind sie auf einer Reise quer durch Asien, erzählte
die Vermieterin.





Auf der kleine Terrasse
kann ich die Abendsonne genießen, so sie denn scheint, darauf freue
ich mich riesig. Um den Garten muss ich mich nicht kümmern, wie ich
erfuhr. Das macht der Gärtner, der die Rasenflächen weiterer
Miethäuser zu meiner Linken pflegt. Ganz hinten gibt es eine kleine
Ausbuchtung nach rechts, wo die Kompoststelle angelegt ist. Dort
stehen statt der Hecke mehrere Thujen beieinander. Und zum Ende hin
nehmen viele alte Bäume mir die Sicht auf zwei hässliche
Hochhäuser. Im Moment sehe ich die grauen Bauten, weil die Bäume
noch kahl sind. Doch so kann mir niemand auf den Teller schauen,
was mir sehr angenehm entgegenkommt.



Die Nachbarhäuser habe ich
mir noch nicht genau angesehen, allerdings ist mir aufgefallen,
dass das Haus zu meiner Rechten ziemlich teuer wirkt, ich vermute
richtig reiche Bewohner. Der Eingang liegt da wie ein weißer
Teppich aus ebenmäßig weißen Steinen. Der kleine Vorgarten ist
akkurat gepflegt, und umringt von Sträuchern prunkt mittig darin
mit Stolz die künstlerische Bronzeskulptur eines afrikanischen
Elefantenbabys.



Ich gehe davon aus, dass
die Besitzer mit dem gemeinen Volk, dem ich angehöre, nicht viel zu
tun haben wollen. Soll mir auch recht sein, so etepetete bin ich ja
nicht. In meinen Schubkästen befindet sich kein Goldbesteck, ich
fahre nur einen gewöhnlichen Focus Kombi und Luxusschmuck habe ich
auch nicht. So ist mein Leben und mir gefällt es.






Kapitel 3





Heute ist Samstag. Ein
schöner, sonniger, wenn auch kühler Maitag, und während ich auf
Maren warte, gehe ich in den Garten, lasse die neuen Eindrücke auf
mich wirken. Sie sollen mich von meinen Gedanken zu meiner
Vergangenheit ablenken. Klappt ganz gut. Langsam wandele ich über
die von Moos und Klee durchzogene Grünfläche, sehe nach links und
rechts, dann nach oben, wo mich Schönwetterwölkchen begrüßen und
mir alles Gute im neuen Heim wünschen. Ich bin sicher, sie wünschen
mir das; sie sehen freundlich aus, so sonnenbestrahlt, wie sie im
Schneckentempo über mich hinwegziehen.



Huch, was war das? Ah, ein
Eichhörnchen erkenne ich noch gerade am Gartenende, bevor es unter
der Hecke verschwindet, es sauste quer hier durch. Hier werde ich
meine Seele bestens baumeln lassen und ins Grüne sehen können, es
ist ein echter Wohlfühlort, den ich einfach lieben muss.



Als ich mich vom Kompost
aus umdrehe, entdecke ich einen kleinen Spalt zwischen den Thujen,
durch den ich einen Blick auf die Hinteransicht des Elefantenhauses
werfen kann, was ich aus menschlicher Neugier meinen Augen auch
erlaube, und ich merke, wie mir vor Staunen fast der Atem stockt.
Die müssen echt superreich sein. Von der Straßenseite aus war schon
zu erahnen, dass Geld keine Rolle spielt, aber das nun schlägt all
meine bisherigen Vorstellungen. Sieht alles so nobel aus, dass es
mir die Sprache verschlägt und ich es als Segen empfinde, nun nicht
mit jemandem reden zu müssen. Gut, dass Maren erst später
kommt.



Mein Blick wird gleich
vereinnahmt vom ins Erdreich eingelassenen Pool, dessen Innenwände
mit unterschiedlich blauen Mosaiksteinen gefliest sind. Er liegt
noch trocken, daher erkenne ich das gut. Ringsherum komplettieren
weiße, antik anmutende Laternen, umgeben von planmäßig angeordneten
und teils bereits blühenden Büschen und Sträuchern das leicht
barocke Ambiente. Perfektioniert wird das Bild von Pflanzkübeln,
üppig befüllt mit weißer und pinker Blütenpracht. Das wirkt sehr
malerisch und romantisch. Ich staune ohne Ende und entdecke als
letztes i-Tüpfelchen meiner Verwunderung auf der höher gelegenen
Terrasse einen strahlend weißen Brunnen. Es fließt Wasser aus einem
von einer anmutigen Dame hochgehaltenen Gefäß zu ihren Füßen in
eine große Schale.



Nun frage ich mich doch
allmählich, wer hier wohnt und stelle mir ein älteres Ehepaar vor:
Ein Mann mit dicker Zigarre und Siegelring, seine Frau mit
glitzerndem Schmuck behängt. In der Garage vermute ich mindestens
einen Jaguar, vielleicht sogar einen Rolls Royce.





Noch staunend gehe ich
zurück. Mir ist wichtig, dass die Küche zuallererst fertig ist,
dort spielt sich mein Leben hauptsächlich ab, da ich gerne koche,
backe und natürlich auch esse.



Mein Lieblingsplatz ist
dennoch nicht hier, da finde ich mich lieber in meinem neuen Bett
ein, das gestern Nachmittag geliefert wurde. Etwas so Privates soll
mich nicht an Jochen erinnern, daher habe ich das Bett, auf dem ich
wegen des Störfaktors Schnarchen während des letzten Jahres im
Gästezimmer schlief, dort gelassen.



Meine erste Nacht im neuen
Bett in der neuen Wohnung war äußerst gemütlich und ich freue mich,
viele Abende hier mit meiner Nase in einem guten Buch auf die
wundersame Schwere aufkommender Müdigkeit zu warten.



In dieser Wohnung möchte
ich ganz neu anfangen, erst recht im Bett.



Ich denke aber nicht über
irgendwelche Bettgeschichten nach, das ist viel zu früh. Da gebe
ich mich mit meinen Träumen zufrieden. Träumen ist schön und ich
liebe es.





Vor einem halben Jahr hatte
meine Freundin Nicky sich geoutet, auf privaten Partys Sexspielzeug
zu präsentieren und zu verkaufen. Maren hatte gleich eine solche
Party organisiert. Pierre war in Reims, um Dinge in der Firma
seines verstorbenen Onkels zu regeln. Noah und Finn, ihre Söhne,
hatten sich zu einer Übernachtung bei den Großeltern bereit
erklärt. So war der Weg frei für einen lustigen Mädelsabend, den
wir alle genossen.



Maren hatte extra eine rote
Glühbirne in die Wohnzimmerlampe eingedreht, um das richtige
Ambiente zu schaffen. Nicky zeigte dann ihre Mitbringsel auf
dunkelrotem Pannesamt. Wir waren zu sechst und hatten unter
Alkoholeinfluss die präsentierten Spielzeuge in Augenschein
genommen. Im Nebenzimmer durften wir sie testen.



Ich war die erste Testerin.
Darauf freute ich mich schon. Zu dieser Zeit lief es schon mit
Jochen nicht mehr so gut, ohne dass ich den Grund dafür kannte. So
fand ich mich in Marens Schlafzimmer ein und träumte von den
hübschen, feurigen, fast kleiderlosen Männern vom Kalender, den
Maren mir zu Weihnachten geschenkt hatte.



Das war vielleicht gut …
Ich benötigte danach einige Minuten, um wieder auf den Boden der
Tatsachen zu kommen. Meinen Freundinnen brauchte ich gar nicht viel
zu erzählen, denn sie hatten mit ihren Ohrmuscheln an der
Schlafzimmertür gelehnt und mein Stöhnen gehört.



Selbstverständlich, dass
ich zu Nickys Kundin wurde.





Ich sehe auf die Uhr. In
ein paar Minuten wird Maren endlich hier sein. Das Highlight des
Tages. Seit der fünften Klasse sind wir unzertrennlich. Sie ist für
mich der angenehmste Mensch der Welt. Sie könnte neben mir eine
komplette Oper schnarchen, es würde mich niemals stören. In den
fast fünfundzwanzig Jahren, in denen wir uns bereits kennen, haben
wir so manche Nacht zusammen verbracht, natürlich am meisten
während unserer Teeniezeit, als wir nach Mitternacht aus dem Club
kamen und entweder sie bei mir oder ich bei ihr zu Hause
schlief.





Endlich ist sie da. Nach
einem Begrüßungskaffee beginnen wir mit der Arbeit.



Wir fegen, putzen, wischen
und bringen so die neue Wohnung samt Möbel auf Hochglanz.



»Gut, dass du mir hilfst«,
sage ich ehrlich, denn wenn ich etwas nicht ausstehen kann, ist es
Putzen. Alleine würde ich mehrere Tage brauchen.



»Du weißt, ich mach es
gerne und ich weiß, wie nötig du es hast«, antwortet sie.



Dafür muss ich sie kurz
dankbar umarmen.



Dann erinnere ich mich an
so manche Putzaktion der vergangenen Jahre. »Hatte ich dir mal
erzählt, dass Jochen beim Zähneputzen durch die Gegend lief? Dabei
sabbelte er und hinterließ weiße Flecken auf seinem Shirt und dem
Fußboden. Die fand ich auch schon mal als dünne, in die Länge
gezogene schleimige Spuren auf dem Schrankspiegel, wenn er sich
Wäsche holte. Das sah dann aus, als hätte da ein Vogel
hingeschissen.«



»Iiih«, lacht sie laut,
»nein, die Geschichte kannte ich noch nicht.«





Von poppiger Musik
begleitet, zu der wir beide lautstark mitsingen und mit Schrubber
und Wischer tanzen, geht alles fast wie von selbst. Wir fühlen uns
wie Tina Turner, Katy Perry oder Beyoncé, obwohl die von eigenen
Putzaktionen weit entfernt sein dürften.



Es dauert schon ein paar
Stunden, doch sie vergehen wie im Flug.



Bin ich froh, dass das
gröbste Chaos nun beseitigt ist.



»Was ich wieder an
unnötigem Zeug in den paar Jahren angesammelt habe«, staune ich mit
Blick in die Kartons. »Jedes Mal hatte ich mir bei einem Umzug
vorgenommen, das zu vermeiden.«



»Ja, das hat auch diesmal
nicht geklappt«, sagt Maren. »Bei mir wäre es nicht anders.«





Sie war so lieb und hat mir
von ihrer Terrassenmöblierung die Hälfte mitgebracht, weil sie
alleine nicht alles benötigt. Sie fährt den gleichen Wagen wie ich,
allerdings nur als Fließheck. Daher brauchen wir ein paar Minuten,
bis wir die Sachen mit viel Gelächter aus dem Auto befreien
können.



Zwei schöne graue
Außenstühle habe ich nun, passende blau-weiß gemusterte Auflagen
und noch einen kleinen Tisch dazu, der bei ihr bisher als
Beistelltisch diente. Meine kleine Außenfläche sieht nun sehr
einladend und gemütlich aus.





Nach getaner Arbeit
bestelle ich uns Pizza, die wir uns in wattierten Jacken auf der
Terrasse schmecken lassen, denn die Abende sind noch recht
frisch.



»Ist das schön hier«,
stellt Maren treffend fest, »und dieser idyllischer Sonnenuntergang
macht das perfekt.«



Wir ahnen ihn zumindest,
denn wir sehen lediglich den Abendhimmel als rot und gelb gefärbte
Puzzleteile, in die die Äste und Zweige der kahlen Bäume ihn
aufteilen. Zustimmend nicke ich und ergötze mich an den Farben des
Himmels.



Maren erzählt mir den
Ferienspielen, zu denen ihre Söhne angemeldet sind.



»Kommt Pierre denn bald
wieder mal her?«, frage ich.



Sie lächelt froh. »Ja,
nächstes Wochenende. So weit ist Reims ja nun auch nicht. Er hat
schon viel zu tun in der Firma, aber es ist ihm eine Ehre, sie nach
dem Tod seines Onkels weiterzuführen, wie er es sich gewünscht hat.
Außerdem ist im Gespräch, dass seine beiden Cousins bald mit
einsteigen, das würde ihn gut entlasten. Davon profitieren dann wir
und die Kinder. Die sind froh, nicht zu einer fremden Schule
wechseln zu müssen, und Pierre versteht natürlich auch, dass ich
meinen Job nicht so einfach aufgeben möchte. Und auch dich nicht,
liebste Julia.« Dazu lächelt und blinzelt sie
herzergreifend.



Ich seufze glücklich.
»Danke, Herzchen. Ich würde es nicht aushalten ohne dich.« Wir
werfen uns Küsse zu.



»Ich würde dich auch sehr
vermissen, Julchen. Wir zwei gehören einfach zusammen. Und wegen
des Regals … ähm …« Sie stoppt plötzlich und erstarrt.



Wir sehen uns verwundert
an, müssen lächeln. Wir haben es beide gehört: das Stöhnen und die
kurzen, hellen Schreie einer Frau, die eindeutig einer Tätigkeit,
die meistens in der Horizontalen ausgeübt wird, zuzuordnen sind. Es
kam von rechts, aus dem noblen Haus, das ich schon bewundert
habe.




Kapitel 4





Dies passt so gar nicht in
meine Vorstellung, die ich von den Bewohnern bisher hatte. Da
scheinen zwei Spaß zu haben und stören sich nicht an
nachbarschaftliche Mithörer. Wir kichern wie Hühner.



»Mir ist vorhin ein total
schicker schwarzer Wagen auf der Einfahrt aufgefallen, die müssen
echt gut Asche haben«, stellt Maren treffend fest.



Zu der Erkenntnis bin ich
ja auch schon gekommen. Ich berichte mit anerkennender Miene von
dem riesigen Pool, den ich gesehen habe und stehe auf. »Komm mal
mit, ich zeig ihn dir, von ganz hinten aus kann man den und noch
viel mehr sehen.«



Durch den freien Spalt
zwischen den Bäumen spähen wir in der einsetzenden Dämmerung
vorsichtig hinüber, wir möchten nicht entdeckt werden, das wäre zu
peinlich, obwohl die Nachbarn ja anderweitig beschäftigt sind und
bestimmt keinen Gedanken daran verschwenden, dass Zuschauer oder
Zuhörer genau hier stehen könnten.



***





Im Laufe der nächsten
freien Tage, für die ich meine Termine verlegt habe, um daheim zu
sein und mich weiter um die Leerung meiner Umzugskisten zu kümmern,
beobachte ich vom Küchenfenster aus, wie ein hübscher Kerl mit
schulterlangem dunklen Haar und athletischer Figur in den tollen
schwarzen Wagen von nebenan steigt. Sollten die Qualitäten zu ihm
gehören, deren Wirkung mir akustisch zugetragen wurden?



Was der wohl beruflich
macht, dass er sich Wohnen im so großen Stil leisten kann? Dann
denke ich, vielleicht ist er ja der Sohn des älteren Paares, das
ich vermute. In dem riesigen Haus wohnt bestimmt eine ganze
Familie.



Ganz gleich, wer alles dort
wohnt, es macht mir große Freude, den gut aussehenden Mann zu
sehen, und ich stehe etwas öfter am Fenster als es nötig wäre. Mit
Sicherheit aber war es seine Frau oder Freundin, die zu hören war.
Diese Geräusche würde ich beim besten Willen keinem älteren Ehepaar
zuschreiben.





Nicht nur dieses eine Mal
habe ich es hören können. Fast jeden Tag bekomme ich so etwas zu
unterschiedlichen Uhrzeiten mit. Die haben es wohl nicht nötig, zu
arbeiten?



***





Wiederum stehe ich in der
Küche mit Blick durchs Fenster, als ich sie sehe, jedenfalls denke
ich, dass es die Frau ist, zu der die zu hören gewesene Stimme
gehört. Sie steigt aus einem Kleinwagen und geht zum Nachbarhaus
hin. Die ist aber jung, meine Güte, ob sie überhaupt schon zwanzig
ist? So ist mein Eindruck von hier aus. Langes rotblondes Haar hat
sie, ist schlank und sehr modisch gekleidet, irgendwie so, wie die
Frauen in Hochglanzmagazinen. Gut, wenn man so viel Geld hat, kann
man sich das leisten, Klamotten und Zubehör von denen spazieren zu
tragen, die die weltweiten Catwalks beherrschen.



Es könnte auch die
Schwester dieses attraktiven Typs sein.



Mache ich mir zu viele
Gedanken über Dinge, die mich nichts angehen?



Vielleicht. Macht aber
Spaß.





Nein, ich bin nicht
neidisch. Ich liebe die Malaktionen, die ich mache, weil ich gerne
mit Menschen zu tun habe und gar nicht genug davon bekommen kann,
diese glücklich zu sehen, denn genau das erreiche ich mit meiner
Tätigkeit. Vor allem erlaubt sie mir eine individuelle
Alltagsgestaltung, darauf lege ich viel Wert.



Und was die Klamotten
angeht, da fühle ich mich mit Jeans und Shirts oder Blusen, Sneaker
dazu, wohl, und das alles passt auch zu mir als praktischer Mensch.
Solch hüftlanges Haar bräuchte ich nicht. Mein Haar reicht bis
etwas über die Schulter, ich trage es meistens zu einem einfachen
kurzen Zopf gebunden.





Ich gehe zurück zu den
Kartons mit meinen Büchern, meinen papiernen Schätzen. Dafür fehlt
mir noch das passende Regal. Sie standen bisher in einem, das
Jochen gehörte. Da werde ich alsbald ins Möbelhaus fahren und mich
nach einem neuen umsehen. Maren hat mir bereits ihre Hilfe
zugesichert.





Als ich mein Abendessen
zubereite, schaue ich natürlich wieder aus dem Fenster, der Blick
über meine kurzen Stangengardinen lädt dazu einfach ein. Außerdem
muss ich doch meine neue Wohngegend und die Menschen kennenlernen.
Draußen erwischt ein haltendes Taxi meine Aufmerksamkeit. Zwei
ähnlich junge Damen wie diese eine am Mittag steigen aus, sie sind
ebenfalls sehr hübsch, perfekt gestylt, beide gehen ins Nebenhaus.
Das sind dann vielleicht die Freundinnen von der Frau des hübschen
Nachbarn oder seiner Schwester? So wird es wohl sein.






Kapitel 5





Es duftet nach Frühling.
Der Sommer wird bestimmt super werden in diesem Jahr, die Bäume
sind mittlerweile von einem zarten grünen Flaum überzogen, die
Sonne verwöhnt uns Erdlinge mit strahlender Freundlichkeit und
frühsommerlicher Wärme. Die Blütenpracht der Bäume und Gehölze
sprießt mit den Frühblühern in Beeten und Kübeln um die Wette.
Stadtgärtner haben vor ein paar Tagen in einer Großaktion die
Pflanzkübel, die in regelmäßigen Abständen am Straßenrand stehen,
um nicht zu viele Parkmöglichkeiten zu bieten, mit Primeln in den
schönsten Farben bepflanzt. So sieht dieser Ort viel freundlicher
aus und es macht Spaß, auf der Straße entlang zu flanieren. Jeden
zweiten oder dritten Tag jogge ich und das besonders gerne, seit
die Straße so bunt geworden ist. Es gefällt mir sehr, wie mir alles
mit bunten Farben gefällt, deshalb arbeite ich auch damit.



Zu meiner großen Freude
wächst links im Garten, mitten in der Hecke, ein in kräftigem Lila
blühender Fliederbusch. Ich liebe Flieder, daher stehe ich mehrmals
am Tag dort, um meine Geruchsnerven mit diesem unwiderstehlichen
Duft zu verwöhnen und mir ein paar Nasen voll zu nehmen. Rosen mag
ich auch gerne riechen, davon aber wächst hier keine. Vielleicht
kaufe ich mir kleine davon in Töpfen. Die stelle ich dann in Kästen
auf die Terrassenmauer, das sieht bestimmt wunderschön aus und wird
den ohnehin gemütlichen Ort noch aufwerten.





Der Pool der Nachbarn ist
nun mit Wasser voll, wie ich entdecke, nachdem ich die Kompostkiste
am Gartenende bereichert habe. Durch den Spalt der Thujen glitzert
das Wasser in der Sonne wie ein Meer aus Diamanten. Der Brunnen ist
auch angestellt, das Plätschern vermittelt mir ein Gefühl von
Sommer.



***





Ich weiß nicht, was nebenan
los ist … da gehen täglich immer andere Menschen ein und aus, auch
leicht ältere Frauen, manchmal auch Männer oder Paare mit Babys
oder Kleinkindern, die ich schon mal weinen höre. Am meisten aber
halten junge Frauen Einzug wie Tauben in einem Schlag.



Davon berichte ich Maren
gleich am Telefon. »Dieses Gestöhne hat definitiv mit den Frauen zu
tun, denn ich höre es meistens, nachdem welche angekommen sind.
Schon merkwürdig, oder?«



»Ja, irgendwie schon. Hm.
Weißt du, was ich denke? Dass er ein Mann für gewisse Stunden ist,
eben mit der Vorliebe für extrem junge, hübsche Frauen. Und da die
Welt auch andere Frauen hat, er aber weiter sein Geld verdienen
will, verkauft er seine Talente auch an ältere und etwas beleibtere
Damen. Könnte doch sein?«



Marens Vorschlag bringt
mich zum Lachen. »Ja, in der Tat, das könnte es.«



»Willst du dich als
Zugezogene nicht mal bei ihm vorstellen?«, fragt sie.



»Um Gottes Willen, nein!
Womöglich störe ich den Playboy bei seiner Lieblingsbeschäftigung …
nee, nee. Oder, stell dir mal vor, er ist vielleicht ein
Zuhälter?«



»Na ja, bei dem tollen
Schlitten … obwohl der mir nicht protzig genug dafür ist.«



»Stimmt. Könnte trotzdem
sein. Und die ganzen jungen Frauen sind vielleicht seine Pferdchen,
die er losschickt und ab und zu gerne mal selber reitet?« Ich
glaube, ich nähere mich mit meiner Vorstellung seinem Leben immer
mehr.



»Ja, Er kommt, was sicher
ist, aus einer anderen Welt. Einer, die zwar gleich nebenan liegt
und doch ziemlich weit weg von unserer ist.«



Da gebe ich meiner Freundin
recht.




Kapitel 6





Langsam kehrt finale
Gemütlichkeit in mein neues Heim ein. Es fühlt sich gut an, das
alles für mich alleine gemacht zu haben. Die Kartons sind alle im
Keller verstaut, bis auf die Bücherkisten. Ins Möbelhaus habe ich
es noch nicht geschafft, aber das wird schon noch. Die Bücher haben
nun schon so lange gewartet, von ein paar Tagen mehr werden sie
schon nicht vergilben.



Meine Malaktionen habe ich
wieder aufgenommen nach dem kurzen Umzugsurlaub.



Es macht mir viel Spaß,
auch wenn die ganze Schlepperei der benötigten Utensilien mit der
Sackkarre oft nervt, besonders bei Regen- oder Schneewetter, ich
mache es trotzdem gerne. Wenn ich in die leuchtenden Augen der
großen und kleinen Menschen sehe, die sich als Maler versuchen, ist
es mir alles Schleppen wert.



Besonders viel Freude
erlebe ich, wenn ich die Aktionen mit behinderten Kindern abhalte.
Der Leiter einer Behindertengrundschule, der ein
verantwortungsbewusster Pädagoge ist, legt sehr viel Wert darauf,
seinen Schützlingen Abwechslung in ihren Beschäftigungen zu bieten.
Meine Arbeit dient ihrer geistigen wie motorischen Förderung. Alle
Kleinen fragen nicht lange und fangen einfach an. So ist es
richtig.



Farbe ist einfach ein
tolles Material, mit dem man sich so wunderbar entfalten kann, und
etwas Beruhigendes hat die Arbeit obendrein.





Sofern ich zu Hause bin,
sehe ich immer etwas von Mister Nachbar und seinen Gespielinnen.
Ich bin mir inzwischen sicher, dass es Gespielinnen sind. Die
wechseln so oft, da komme ich nicht mehr mit. Ich höre zwar nicht
ständig etwas, aber regelmäßig oft.



Das schöne Frühsommerwetter
kommt mir sehr entgegen. An lauen Abenden liebe ich es, draußen zu
sitzen und der einschlafenden Natur zu lauschen. Selbstverständlich
achte ich wie automatisch darauf, was nebenan passiert, da komme
ich gar nicht drum herum, weil ich es einfach mitbekomme, ob ich
nun will oder nicht.



Da frage ich mich dann
schon, ob ich es wollen würde, dass Nachbarn hören, was in meinem
Schlafzimmer passiert. Falls etwas passieren würde. Natürlich
passiert da auch jetzt etwas, wo ich alleine bin, vielleicht noch
öfter, als mit einem Partner.



Na und? Es ist noch immer
der beste Spaß, den mir mein Maschinchen ermöglicht.



Aber, selbst wenn ich einen
Partner hätte, würde ich diese Freuden alleine mit ihm genießen und
nicht mit der ganzen Welt teilen wollen. Zimmerlautstärke reicht
aus. Mehr bräuchte ich auch nicht zum Angeben, wie es vor Jahren
meine damalige Nachbarin hielt. Diese Wasserstoff-Blondine war
immer extra laut, wenn sie Herrenbesuch hatte und hielt damit das
ganze Haus bis in die frühen Morgenstunden wach. Vielleicht hatte
sie nur diese eine Begabung, dachte ich dann. Die sollte dann aber
jeder mithören dürfen, auch wenn niemand es wissen wollte.



Sie erklärte mir einmal,
dass es mit der Atmung zu tun habe. Diese Ausrede war so blond wie
sie selbst. Ich bin schließlich auch nicht weltfremd und weiß, dass
es mit dem jeweiligen Kerl zu tun hatte. Atmen tut man sowieso. Die
Typen, die sie anschleppte standen garantiert darauf und fühlten
sich wohl nur dann gut, je lauter sie ihr Feedback gab.



Und wenn sie mit sich
alleine war, hörte ich niemals etwas. Vielleicht hat sie dann ja
nicht geatmet.



Mein neuer Nachbar ist
sicher auch stolz, wenn die Holde unter, neben oder über ihm ein
Loblied stöhnt. Ob er sich bewusst ist, dass sein Umfeld auf diese
Weise über seine Qualitäten informiert wird?



***





Heute ist Freitag und ich
habe mir für den Nachmittag und Abend freigenommen, um das schöne
Wetter auf meiner neuen Terrasse genießen zu können.



Mit einem Kaffee, meiner
Lieblingsschokolade und einem neuen Thriller sitze ich dort, doch
zum Lesen komme ich kaum. Nicht nur, weil ich in der sommerlichen
Wärme meine Schokoladenstücke vor dem Zerfließen retten will und
sie mir hintereinander auf der Zunge zergehen lasse, sondern auch,
weil es viel zu schön ist, den Blick ins Grüne zu richten, wo die
verschiedensten Vögel sich ihren Frühlingsgefühlen hingeben und
freudig quer in alle Richtungen durch den Garten fliegen.



Eine getigerte Katze aus
der Nachbarschaft macht sich hier schon mal gerne auf die Pirsch.
Sie soll mir bloß keine verblichenen Vögel oder Mäuse irgendwo
hinlegen, das mag ich gar nicht. Ich liebe diese pure Natur und
danke dem Himmel, ausgerechnet hier gelandet zu sein.





Frühlingsgefühle haben
nicht nur die Vögel, denn jetzt vernehme ich fröhliche Stimmen von
nebenan. Verstehen kann ich nichts, aber es wird gelacht und
geflirtet, und in meinem Kopf entstehen schon wieder bestimmte
Bilder. Meine Neugier treibt mich plötzlich so weit, dass ich
aufstehe und die Hecke neben der Terrasse nach einem geeignetem
Guckloch absuche, die kann doch nicht überall so dicht sein.
Zwischen den Thujen hindurch zu schauen erscheint mir nun zu
auffällig. Ich will aber wissen, was da los ist, nur ein paar Meter
neben mir.



Vielleicht habe ich ja
Glück.



Ich entdecke ein altes,
vertrocknetes Vogelnest, ziehe es heraus. Faszinierend, wie diese
gefiederten Freunde in der Lage sind, eine so stabile Wohnstatt zu
fertigen, ich erkenne noch Reste von Moos, Federn und weiterem
nicht zu identifizierendem Baumaterial.



Perfekt.



Nun ist die Sicht frei und
ich positioniere vorsichtig meine Augen davor, stelle fest, dass
ich noch nicht einmal eines zukneifen muss, um die beste Aussicht
zu haben.



Ideal.



Mein Blick heftet sich an
Mister Playboy, der mit einer brünetten Dame auf der Terrasse
herumalbert. Sie bewerfen sich mit Trauben, versuchen offenbar, in
den Mund des jeweils anderen zu treffen.



Wow, sieht der Typ gut aus!
Er trägt nur eine knielange Hose, sein Oberkörper ist frei. Ein
Anblick, dem ich mich nicht entziehen kann.



Die Bekleidung der Frau
besteht aus einem schwarzen Bikini und einem bunten Tuch über den
formvollendeten Hüften, bis zu denen ihr glänzendes Haar
hinabreicht. Zwischen dem Albern wird auf Tuchfühlung gegangen, was
ich locker als Schmusen deuten würde.



Interessant.



Sehr schön, die beiden
anzusehen. Wie kann man so schön perfekt sein? Warum hat man die
Menschen so ungleich erschaffen? Okay, wenn alle Frauen gleich
schön wären, hätte dieser Typ noch mehr zu tun als ohnehin schon.
Dagegen hätte er sich nichts.



Er gleitet mit den Händen
über den Körper der Frau, sie wendet ihm den Rücken zu und ich kann
sehen, dass ihre Oberweite zwar nicht extrem, aber schon etwas
üppig ist. Ob die wohl echt ist? Das scheint ihm also zu
gefallen.



Natürlich.



Er küsst ihre Halsbeuge,
legt dann eine Hand um ihre Taille. Sie dreht sich zu ihm um, beide
bewegen sich langsam auf den Pool zu … und landen
selbstverständlich kreischend mit lautem Platschen darin. Dort geht
das Liebesspiel weiter und es dauert nicht lange, bis Stoffteile
auf der Wasseroberfläche schwimmen.



Meine Güte! Ich traue
meinen Augen kaum. Am helllichten Tag ist dort so etwas zugange,
wovon ich nur träumen kann. Privatfernsehen vom Feinsten. Ist das
wirklich wahr?



Ja, ist es. Und ich
beobachte das auch noch mit schnell klopfendem Herzen.



Wie verwegen!



Gut, dass die Heckenöffnung
so groß ist, mir ungehinderte Sicht zu bescheren, ohne entdeckt zu
werden.



Und ich kenne jetzt auch
die Vorliebe dieses Herrn, Es im Wasser zu tun, wenn man schon einen Pool hat.
Wie das wohl ist, frage ich mich, während ich meinen Blick weiter
auf das Wasserspiel richte und werde nun doch ein wenig neidisch
auf die Dame.



Er hat sie an den
Beckenrand befördert, wo sie sich mit ihren Armen an seinem Nacken
festhält. Das Wasser kreist rhythmisch um beide herum, während sie
weiter knutschen.



Selbst wenn ich wollte, ich
kann einfach meinen Blick nicht abwenden und muss mich vor mir
selbst als Voyeurin outen. Was ein Porno anrichten kann, weiß ich,
doch noch nie habe ich einen live miterlebt. Okay, ein Porno in dem
Sinne ist es nicht, ich sehe ja nichts, ahne es nur. Diese Ahnung
jedenfalls bewirkt schon so einiges in mir.



Die Schöne dreht sich
herum, er küsst ihren Nacken, vielleicht beißt er auch zu wie ein
Kater die Katze, während er unter Wasser seiner höchsten Freude
nachgeht. Ringsherum schwappen regelmäßige Wellen.



Wie gebannt starre ich auf
dieses Liebesspiel, meine Gedanken sind wirr und ich spüre das
immer größer werdende Verlangen, diese Sache auch erleben zu
wollen. Vielleicht nicht unbedingt im Wasser, aber wenn es
überhaupt mal wieder geschehen würde, das wäre schon schön.



Geht es mir um die Sache
oder um diesen Typen?



Was will mir diese Frage
sagen?



Meine dahingehenden
Erlebnisse der letzten Jahre hatten viele Wünsche offen gelassen,
deshalb wohl übermannt mich dieser Wunsch so heftig.



Was würde ich geben,
anstelle dieser Frau, deren Stöhnen nun lauter wird, dort im Wasser
zu liegen und diese Leidenschaft spüren zu dürfen. Ich weiß ja
nicht einmal mehr, wie es ist, umarmt zu werden, kenne das Gefühl
von richtigen Küssen kaum noch. So attraktiv wie der Typ dort war
noch keiner, mit dem ich mich in die Federn begeben habe. Das
müsste doch noch einen besonderen Kick obenauf geben?





Diese heimlich beobachteten
Bilder lösen sich gar nicht mehr aus meinem Kopf, sie brennen sich
ein in mein Hirn, das sie abspeichert und die mich den ganzen Abend
begleiten, die ich vor dem Einschlafen abrufe, um mit erregendsten
Fantasien ins Land der Träume zu entfliehen.



Gut, dass mein Helferlein
stets aufgeladen und zu Diensten ist.




Kapitel 7





Wie mag der sexy Nachbar
heißen? Klar, könnte ich einfach auf das Klingelschild schauen,
doch das traue ich mich noch immer nicht.





Am frühen Abend plötzlich
lässt mich der markdurchdringende grelle Schrei der Türklingel
zusammenfahren, mein Herz schlägt heftig vor Schreck. Die muss ich
unbedingt ändern, nehme ich mir wieder einmal vor, bevor ich noch
umfalle; dieses Geräusch ist wirklich grässlich.



Ich gehe in den Hausflur,
öffne die Haustüre und staune, als meine Augen diesen hübschen Mann
von nebenan erblicken. Meisen und Spatzen flattern zwitschernd
hinter ihm im Schatten des Hauses und es ist, als seien sie sein
Gefolge.



Er wirkt ein wenig
verlegen, lächelt sehr süß, spielt unbeholfen mit den Händen.
»Hallo … ähm … ich bin der Neue von dort …«, er zeigt mit einem
Finger auf das Nebenhaus und es sieht aus, als würde er jemanden
erschießen wollen, »Lukas Roth.« Er hält mir seine Hand hin, die
ich sehr gerne annehme.



»Freut mich.« Ich bin auch
etwas verlegen, weil ich so überrascht bin, mich langsam von meinem
Schreck erhole und vor allem noch die Bilder vom Nachmittag vor
Augen habe. »Julia Schwarze.«



Daraufhin zeigt er mir sein
offenes, freundliches Lachen. »Das ist ja lustig, so schöne Farben,
quasi Tür an Tür.«



»Ja«, lache ich auch und
sehe in seine rehbraunen Augen, »wird bunt hier.«



»Du wohnst auch noch nicht
so lange hier?« Er strahlt so wunderbar. So, wie er den Nachmittag
verbracht hat, ist das kein Wunder, da würde auch ich mit der Sonne
um die Wette strahlen.



»Nein, erst kürzlich
hergezogen. Ist eine schöne Gegend.«



Lukas nickt und fährt sich
mit den Fingern durch das dunkle Haar, von dem ihm vom
Mittelscheitel aus eine Strähne ins Gesicht gefallen ist. Diese
Geste - sie raubt mir in diesem Moment fast den Atem. Da steht mir
der toller Typ direkt gegenüber, den ich vorhin noch live in Aktion
beobachtet habe. In Millisekunden sauge ich ein, was mein Blick an
mein Hirn weitergibt: Leicht gebräunte Haut mit wunderbaren
Lachfältchen um die Augen, dazu sein gepflegter, kurzer Bart, sein
Körper trainiert - eine angenehme Erscheinung.



»Ja … ähm …«, durchbricht
er die endlos scheinenden schweigsamen Sekunden und holt mich ins
Jetzt zurück, »ich wollte nur eben Bescheid geben, weil, ich feiere
morgen mit Freunden eine kleine Einweihungsparty, es könnte
eventuell etwas lauter werden. Aber wir werden ab zweiundzwanzig
Uhr leiser sein, versprochen. Ich möchte nicht gleich unangenehm
auffallen.«



»Ach, keine Sorge«, zum
Glück habe ich mich wieder im Griff und registriere beiläufig die
Magie, die plötzlich in diese Situation schlüpft, »ich bin da nicht
pingelig.« Schließlich höre ich auch andere Geräusche und beschwere
mich nicht. Oder sollte ich etwas sagen? Wäre jetzt die
Gelegenheit.



Er freut sich und reibt
sich die Hände. »Schön, das ist gut, sagst du oben bitte
Bescheid?«



»Die sind auf
Reisen.«



»Ah, umso besser.« Seine
schönen Zähne strahlen mir erneut entgegen.



Ich nicke ihm lächelnd zu,
dann fällt mir ein, etwas höflicher sein zu können. »Darf ich dich
eben auf einen Kaffee hereinbitten? Oder was anderes?«



Er antwortet sofort. »Das
ist eine gute Idee. Ich glaube aber, es wäre besser andersherum,
denn ich hätte eine Bitte an dich.«



Ich spitze die Ohren. Was
will er von mir?




Kapitel 8





»Es ist nämlich so«, fährt
er fort, »ich muss nächste Woche beruflich verreisen und möchte
dich fragen, ob du ein bisschen Zeit hättest, ab und zu nach meinen
Pflanzen zu sehen und die Post aus dem Briefkasten zu
nehmen?«



Darüber muss ich nicht
lange nachdenken. »Ja klar, das mach ich sehr gerne. Was genau soll
ich denn tun?«



»Hast du ein paar Minuten?
Kommst du eben mit rüber? Dann zeige ich es dir schnell. Dauert
nicht lange.«



Liegt doch auf der Hand,
dass ich das mache, mit nachbarschaftlicher Hilfe kenne ich mich
aus, das durfte ich schon als Jugendliche tun. »Ja, natürlich.« Ich
greife nach meinem Schlüssel und folge Lukas nach draußen.



»Die Lage hier hat mir auch
sofort gefallen.« Er sieht nach gegenüber, wo Eichen und Buchen den
Beginn des kleinen Waldes markieren, breitet begeistert seine
muskulösen Arme aus. »Das ist so toll. Hier hast du Wald«, er dreht
sich um und blickt zu seinem Haus, »hinterm Haus hast du dieses
Brachland, das ist ja auch wie Wald. Ich habe mich direkt beim
ersten Besichtigungstermin in dieses Häuschen und in die Lage
verliebt, und es war klar, dass ich hierher ziehen musste.«



»Verstehe ich sehr gut, mir
ging es ähnlich.« Wir stehen vor seinem Eingang und ich sehe ihm
seine Verliebtheit an. »Hast du das Elefantenbaby
mitgebracht?«



In zwei Schritten ist er
bei der Skulptur und tätschelt sie liebevoll. »Nein, dieses nette
Tierchen stand bereits da. Auch darin habe ich mich gleich
verliebt.«



Ich folge ihm, fahre mit
der Hand über den lebensecht gearbeiteten bronzenen Körper, berühre
seinen Rüssel, der geschwungen nach oben zeigt. »Ich kann ihn
förmlich trompeten hören.«



»Ja, oder? Die Vorbesitzer
waren früher mal auf Safari und hatten sich in diese Dickhäuter
verguckt. Wie sie mir erzählten, hatten sie sich zur Goldenen
Hochzeit dieses Kunstwerk anfertigen lassen.«



»Wunderschön«, bewundere
ich. »Und nun wohnen sie woanders und haben nichts mehr
davon.«



»So ist das Leben nun mal.
Sie sind inzwischen hilfebedürftig und zu ihrer Tochter gezogen, wo
kein Patz ist für das Kerlchen.«



Wir erreichen die schwere
weiße Haustüre und er schließt auf. »Im Haus selbst habe ich kaum
etwas verändert. Im Garten dann habe ich die Terrasse umgestaltet
und mir mit dem Pool einen Traum erfüllt.«



»Verstehe«, sage ich und
begleite ihn hinein. Glänzender heller Marmor liegt uns zu Füßen.
Die perfekte andere Welt. Ich bin mir noch nicht sicher, ob er
meiner Meinung nach in dieses vor Prunk strotzende Heim
passt.



Bereits in der Diele
begrüßt mich eine Pflanze, die so groß ist wie ich. Sie steht in
einem weißen Porzellantopf auf dem Boden.



»Das ist Anita die Erste«,
erklärt mir Lukas, »ein Drachenbaum. Die kriegt hier etwas
Morgensonne ab, das mag sie sehr gern, ich würde dich bitten, sie
in zwei Tagen zu gießen.«



Ich nicke. »Wird
erledigt.«



»Sie hat noch zwei
Schwestern, die eine steht hinten am Fenster und oben ist die
dritte. Nun mach ich erst mal einen Begrüßungskaffee, ja? Setz dich
doch schon mal, bitte.« Er weist in das geräumige Wohnzimmer, in
dem eine moderne weiße Ledercouch vor hellen, seidigen Wänden
steht, unter einem riesigen abstrakten Gemälde. Davor ein Tisch aus
einem ganz besonderen Wurzelholz mit dicker Glasplatte, es ist
Natur und trotzdem im Gesamtbild für meine Begriffe ungeheuerlich
schick. Auf der Couch nehme ich Platz, sehe von hier aus gegenüber
den abgerundeten Durchbruch mit eingearbeiteten Leuchten, flankiert
von schmalen Säulen in Gold und Weiß, dahinter der Essbereich. Eine
extravagante Symbiose aus Glas, Holz und Metall.



Schon ist Lukas zurück mit
zwei Tassen, gefüllt mit herrlich duftender, cremig goldbrauner
Flüssigkeit. »Auf gute Nachbarschaft«, sagt er, als er mir eine
Tasse überreicht und sich mir gegenüber Platz nimmt.



Ich wiederhole die Worte
lächelnd, schlürfe vom heißen Getränk. Schmeckt köstlich. »Aber, du
wohnst nicht alleine hier, oder?« Im gleichen Moment taucht in mir
die Antwort auf. Bei der Anzahl der Frauen, die das Haus
frequentieren, lebt er keinesfalls mit Familie hier. Oder teilt er
etwa eine Wohngemeinschaft mit einigen dieser Damen? Er muss ja
nicht wissen, dass und welche Gedanken ich mir gemacht habe.



»Doch, ich wohne hier
tatsächlich alleine. Mit meinen Pflanzen natürlich.«



Solch ein Schloss für einen
alleine. Der muss es wirklich richtig dicke haben, wird mir klar.
»Du magst besonders große Pflanzen?«
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